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Hocverehrte Berjammlung! 





Zus hat ung aus dem römijch = fatholiichen Lager 
>% wiederholt den Vorwurf gemacht, daß wir feine 
proteitantifchen Fefte oder Konferenzen halten fünnten, ohne 
uns mit innerfatholiichen Dingen abzugeben. Auf dem Bfälzer 
Katholifentage rühmte jich der Dr. Lieber:') „Wir halten feine 
fatholiiche Verfammlungen, um uns mit protejtantischen Ilnge- 
legenheiten zu bejchäftigen;“ „wir werden uns hüten, in Die 
eignen inneren Angelegenheiten der Brotejtanten hineinzureden. 
Aber wir haben eine Forderung: Die Brotejtanten, Juden umd 
jonftige Nichtkatholifen jollen auch feine Nichtkatholikenverfamm- 
(ung halten, um fich mit unfren inneren fatholijchen Ange: 
legenheiten zu bejchäftigen.“ 

Sch frage: giebt die TIhatjache, dag man in der evange- 
tischen Kirche auf der ganzen Linie von römischen Dingen redet, 
Dr. Lieber und feinen Gefinnungsgenofjen nichts zu denfen? 
Wären es wirklich, wie diefer Herr jich ausdrüdte, und wie 
Dr. Windthorjt in Bochum ihm jefundierte, nur einige „Heber“, 
oder wie Pfarrer Klagges in Bochum jagte, „Breß- und Wort- 
fojafen, religiöje Nadaumacher”, welche Lügennachrichten in Die 


t) Germ. 89, Nr. 174 ]. 
Flugichriften des Ev. Bundes. 36. 1 








Welt jchiden und damit dem guten proteftantischen Volke angit 
und bange machen, das doch jonft in diefem ‚sahrhundert der 
römijch-fatholifchen Kirche jo freundlich gefinnt war? Dder 
liegen nicht vielmehr Gefahren vor, welche den Broteftanten dieie 
unliebjame Bejchäftigung mit Gewalt aufdrängen? Sft die 
römifche Kirche, wie fie fich feit 1870 entwicelt, nicht felbit 
eine brennende Gefahr für die Völker, für die Chriftenheit, fiir 
die eligion? Db die fatholifchen VBerfammlungen über unfre 
Angelegenheiten jchweigen, ift eine Frage für fich. Zugegeben, 
jie thäten e8, und bereiteten fich nur ftill und zielbewußt, ung 
allmählich auf allen Gebieten Licht und Luft abzufchneiden, fo 
fönnen jie fchweigen, denn das Neden übernimmt inzivilchen 
ihre oberjte Kirchliche Autorität, der Bapft. Noch nie hat man 
ung an Diejer Stelle auch nur den Namen einer chriftlichen 
Kirche gegönnt, wohl aber den Proteftantismus „ein dummes, 
wetterwendijches Süftem, hervorgegangen aus Übermut und 
Sottlojigfeit“, den peftilenzialifcheften aller Irrtümer genannt!) 
die Heformation al3 eine Bewegung gebrandmarft, „welche nach 
Abwerfung jeder Offenbarung und Zerftörung jeder tibernatür- 
lichen Ordnung die Vernunft allein zur Herrfchaft bringen“ ?) 
wolle; unjren Luther einen „ruchlojen Apoftaten“ gejcholten, 
unre Mifftonare al8 „trügerischer Zeute und PVerbreiter von 
‚rrtlimern“ ?) bezeichnet, und mit dem Banne belegt, wer in 
om proteftantifche Kirchen baut, fegerifche Bücher oder Gottes- 
dienjtanzeigen druckt, feine Kinder in proteftantifche Schulen 
Ichiet u. I. f. 

Unter diefen Umftänden fünnen die fatholifchen Verfamm- 
lungen ruhig über ung fehweigen und den Bapit reden lafjen. 
dei uns, wo den Slirchenregierungen fo oft der Mund gejchlofjen 
it, Wo die oberjte Behörde der größten evangeliichen Landes- 
firche Deutjchlands in einem befondren Sale ultramontaner 


') Nippold, Geih. d. Kath. S. 156. 
*) Encyfl. dv. 28. Dez. 1878, 
°) Encyfl. v. 3. Dez. 1880. 
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Übergriffe den Beschwerdeführern feinen andren Nat zur geben 
wuhte, al3 „die Einwirkung auf die öffentliche Meinung” zu vers 
juchen,') bei uns veden wir und machen den DBielen, die in 
der evangelijchen Kirche noch immer arglos und wohlgemut auf 
die Machtentfaltung der PBapitfirche bliden, die Lage Har, im 
welcher wir ung befinden. &3 wäre Verrat an der Wahrheit, 
wollten wir ung duch NRüdfichten irgend welcher Art davon 
abjchreden lajjen. 

Und zwar joll unfer heutiges Wort in Das eigentliche 
Herz der Fragen führen, die zwijchen Kom und uns verhandelt 
werden. 

Fürit Bismardk hat einmal gejagt,”) daß er in Der rü- 
mijchen Kurie mehr eine politische als eine chrijtliche Smititutton 
erblide. Das mag für den Diplomaten und Staat3mann ver- 
jtändlich fein, — für die Führung des Kampfes mit Rom ift 
e3 jehr verhängnisvoll geworden. Wäre der PBapjt nur ver 
Regent, der mit gewöhnlichen Diplomatijchen und politifchen 
Mitteln eine Weltherrjchaft erjtrebt, er wäre längjt von dem 
Meiiter der Staatsfunit lahmgelegt und bejiegt worden. ber 
der jogenannte Nachfolger Petri nimmt die gewaltigite Waffe 
in jeinen Dienft, die eg unter Menschen giebt: die Keligion. 
Er fact die religiöfen Leidenschaften an, er bindet die Gewijjen 
an feinen vermeintlich unfehlbaren Spruch, — und damit führt 
er Kräfte ins Teld, denen gegenüber alle jtaatlichen Machtmittel 
verjagen. 

Zur Zeit der Reformation war wohl die offizielle päpjt- 
(iche Kirche der Religion fat gänzlich bar und ledig geworden. 
Roma veduta, fede perduta, wer Nom gejehen, hat den 
Glauben verloren, hieß e8 damals. Will man fich nicht nad) 
befannter Borjchrift und noch befannterem Muster in jeiner 
Gejchichtsbetragtung „innig und Jchmieggam an daS Dogma 


1) Verfügung des Ev. Dber-Firchenrat3 zu Berlin v. 21. Suli 1888, 
Kr. 3945. 
2) Bujdh, Unfjer Reichtanzler I, 139. 
1* 








anjchliegen” und die jogenannte „Dogmatijch-hiitorische” Mte- 
thode anwenden, dann fennt man die Jahrhunderte alten 
Klagen über die religiöjfe Entartung von Kurie und Klerus 
und weiß, welch ein Heidentum an heiliger Stätte eingezogen 
war. Die ultramontane Gejchichtjchreibung weiß von dem 
allen nichts. Sie befolgt die Weifung der Görresgejellichaft: ‘) 
„Ein Fatholiiher Autor muß es geradezu als feine jtrenge 
Vflicht betrachten, die principiell allein richtige und Deshalb 
objeftive Auffafjung der Kirche von der Glaubensipaltung zum 
Elar betonten Grundjag der eigenen hijtoriichen Anfchauung zu 
machen.“ Die „allein objektive Auffaffung der Kirche”, d. bh. 
des Ultramontanismus tt die, daß die Neformation eine Nevo- 
[ution gewejen it, daß in Luther nicht das religiöje Gewillen 
jich regte, nicht das Grauen vor den Srrwegen, in welche Rom 
die chriftliche Frömmigkeit geführt hatte, laut aufichrie, jondern 
daß Ehrgeiz und wollüftiger Hetratsdrang den Mönch an Die 
Offentlichfeit getrieben haben. Xejen Sie das jchnöde eben er- 
Icheinende Buch „Martin, der Prophet von Wittenberg“ von 
Georg Evers, und Sie werden jagen, der „vormals Lutherifche 
Vfarrer“ Hat nach jenem Nezepte faft über feine Lehrmeiiter 
hinaus die Gefchichte zu bearbeiten verstanden. In Bezug auf 
die chriftliche Frömmigkeit Jol es nach diefer Weltanjchauung nie 
bejfer gejtanden haben al vor der Neformation, und die Ver- 
nichtung Diejes mittelalterlichen Neligionsiveals tft recht eigentlich 
die Sünde Luthers gewvejen. 

Sn den „Nandzeichnungen zu Sanjjens Gejchichte des 
deutjchen Volkes“, einer der neuen Frankfurter Zeitgemäßen Bro- 
Ihüren des Jahres 1882, die unter der Leitung des damaligen 
Dr. Baul Haffner, jegigen Bifchofs von Mainz, gejchrieben ift, 
heißt e8 einmal (©. 27): „Das proteftantifche Belenntnis ift 
mit gewijjen Thatjachen verknüpft, ohne welche e8 durchaus 
hinfällig it. Wenn jie richtig ftehen, jo war und ift die 
Reformation berechtigt... . ALS folche dogmatische Thatjachen 





1) Hiltor. Jahrb. III. 4, ©. 707. 
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des Proteftantismus find zu bezeichnen: Die gründliche und 
weientliche Verderbnig der Lehre und Verfafjung der fatholijchen 
Kirche vor der Reformation, der jogenannte Ablaßgreuel, Die 
angebliche Vergebung der Sünden ohne Neue und Buße, Die 
Mutter Gottes- und Heiligenanbetung, ingbejondere aber die 
Ulurpation deg Bapjttum?.“ 

Merken wir wohl: wenn diefe von der Reformation be> 
füämpften Übel wirklich gejchichtlich begründet find, dann will 
man uns das Recht der Reformation nicht bejtreiten. Wohlan! 
Beichäftigen wir ung — nicht mit der von unjrer ©eite be- 
haupteten, von jener bejtrittenen Thatjächlichfeit der veligiöjen 
Sreuel zur Neformationzzeit; bliden wir um uns, lafjen 
wir an unfren Augen vorüberziehen, was man der deutjchen 
fatholifchen Chriftenheit in der Gegenwart als Chrijtentum dar= 
bietet. Und wir werden jehen, daß „die Muttergottes- und 
Heiligenanbetung, die Ufurpation des Papittums, der Ablap- 
greuel“, lauter Dinge, die ja das gute Necht der Reformation 
beitätigen jollen, daß die gefamte Veräußerlichung und Der: 
finnlichung der chriftlichen Neligion fajt jchlimmere und ab- 
itoßendere Blüten getrieben hat, als fie zu Luthers Zeit in 
Deutjchland wenigstens fich entfalten durften. Die Reformation 
jelbit hat jene Auswüchje damal8 gehemmt. „Die Widerjacher 
haben vor diejer Zeit,“ heit e3 in der Augsburgijchen Ston- 
feffion (Art. 20), „auf Eindifche unnötige Werf, al3 Rojenkränz, 
Heiligendienst, Mönchwerden, Wallfahrten, gejegte Fasten, Feiern, 
Bruderschaften, Indulgenzen u. j. f. getrieben; aber jolche un- 
nötige Werk rühmet unjer Widerpart nu nicht mehr jo hoc) 
alg vor Zeiten.“ Wir werden zeigen, daß dieje „unnötige 
Werk”, gegen welche unfre Väter Zeugnis ablegten, in unjren 
Tagen von derjenigen Seite, die fich herausnimmt, in der fatho= 
tischen Kirche allein das Wort zu führen, als dag eigentliche 
Wejen der Neligion gepriefen und dem deutjchen Bolfe aufge- 
nötigt werden jollen. Hat Luther nicht gejchwiegen, und er 
durfte nicht Schweigen, follten wir uns den Mund verbieten 
(afien, die wir die damals im Wachstum gehemmte böje Saat 








nunmehr in üppige Ahren fchiegen und Früchte tragen Sehen, 
deren Wirkung zuleßt der Tod aller Anbetung Gottes im Geift 
und in der Wahrheit fein müßte? Der Widerjpruch gegen 
dieje unfer Volk bedrohende Entjtellung des Chriftentums durch 
die in der römischen Kirche zur Herrjchaft gefommene Richtung 
it eine Pflicht der chriftlichen Frömmigkeit. Dies unfer Thema. 

Kicht jchelten, nicht hegen, nicht beleidigen wollen wir, 
wenn wir das ausjprechen; aber warnen wollen wir, — einer- 
jeitS unjre evangelifchen Glaubensgenofjen, daß fie fich Elar 
werden, welche todbringenden Geiftesmächte dort ihr Spiel 
treiben, wohin noch immer bewundernd und beneidend mancher 
jein Auge richtet; andrerjeits unfre fatholifchen Mitchriiten, ob 
nicht das chrijtliche Gewiljen in ihnen felbft erwacht und gegen 
das fremde Zoch Fpanifch-franzöfiicher Frömmigfeitsformen fich 
aufbäumt, die wie Mehltau auf die noch immer blühenden und 
ouftenden Sluren des deutjchen Katholizismus fich zu lagern 
begonnen haben. 

Hwar bejtreitet man uns von jener Seite jegliches Recht 
dazu. Sn einem weitverbreiteten, vom Bapjt und dem Erz- 
biichofe von Paris approbierten Zehrbuche der franzöfiichen 
Stirche, Le Catechisme de la Pers&verance, wird dem Prote- 
jtantismus verweigert?), fich überhaupt eine Religion nennen 
zu dürfen; 1. weil er durch vier große Freigeifter gegründet 
jei, Luther, Zwingli, Kalvin, Heinrich VIIL; 2. weil er den 
Ungeborfam, den ae die Habjucht und die Fleischesluft 
zur Urjache habe; 3. weil er erlaube alles zu glauben und zu 
thun, was man wolle; 4. weil er unendliche Übel erzeuge. Aırch 
das unfehlbare Oberhaupt der Klirche Noms, „la Religion in- 
carnee dans un Pontif“, die fleiichgewordene Neli igion jelbit, 
wie ihn eine meuejte belgiiche Glorififation, Le livre d’or du 
pontificat de L&on XIII. nennt, hat uns bereit$ vor fünf 
Ssahren in der Enchyklifa Humanum genus unjre Stellung 


) Brecht, PBapit Leo XII. und der Brotejtantismus. Barmen, 
Klein 1888. ©. 145. 
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außerhalb des Chriftentums und im Reiche der Finjternis an- 
gewwiefen. „Seit dem durch Satan in das Menjchengejchlecht ge; 
brachten Fall hat es fich in zwei Lager gejchieden; Das eine 
fimpft unabläfftg für Wahrheit und Tugend, dag andre für 
alles, was der Wahrheit und Tugend widerjtreitet. Das eine 
it das Neich Gottes auf Erden, nämli die wahre Kirche 
Shrifti” (und wir wiffen ja, daß die unjre dazu nicht zählt); 
„das andre iit das Reich Satans, dem alle botmäßtg und unter- 
worfen find, welche dem ewigen Gejege den Gehorjam verweigern 
und viele® mit Verachtung Gottes, ja gegen Gott jelbit zu 
unternehmen juchen.“ Dennoch it e8 uns nicht zweifelhaft, 
wo die Auflehnung gegen Gottes Gebot und gegen Gott jelbit 
mehr zu Hauje ilt, ob bei uns, oder ın der Kirche, Die ji 
vom Worte Gottes jo weltenweit entfernt hat. 

Eine Entftellung des Chriftentums werfen wir Nom vor. 
Und wir halten den Vorwurf troß des honigjüpen und Die 
römische Srömmigfeitspraris auf kaum erlaubte Were ivealilieren- 
den Hirtenbriefes der Fuldaer deutjchen Bijchöfe aufrecht. Treten 
wir den Beweis an. 

Darauf verzichten wir, das jet von vornherein bemerkt, die 
Stellung zu beleuchten, welche Rom den großen Gemeinjchaften 
gegenüber: Kixche, Staat, Gejellichaft einzunehmen beanjprucht. 
Die Unterordnung unter den Bapit jol für die tirche un- 
zerreißbare Einheit und einziges Heil, für den Staat Erhaltung 
und Kraft, für die Gesellfchaft Errettung aus allen jocialen 
Schäden bedeuten. Was von diefen Anmaßungen zu halten it, 
darauf giebt die Gefchichte Antwort. Wir haben es heute mur 
mit der Geitalt fatholifcher Frömmigkeit zu thun, wie der Ein- 
zelne fie zu üben hat, wenn er dem offiziellen Kirchenjchema 
entiprechen will. 

Fragen wir zunäcdhjt: wie gejtaltet jich Die chrüjtliche 
Frömmigkeit nad) der Schrift? HZweifellos jteht für jie die 
PBerfon des Heilandes in dem allbeherrichenden Meittelpunfte. 
Jefus Chriftus, der für uns gejtorbene und auferitandene Gottes- 
john, ift für den Chriften der alleinige Grund der Necht- 
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jertigung vor Gott, die einzige aber auch ausreichende Kraft 
ver Heiligung. Solus Christus, Chriftug allein, das ift die 
Lojung der Apoftel, das ijt die Lofung der evangelischen Kirche; 
und diefe Lojung entfaltet ji) von felbft in ihre zivei Beftand- 
teile: der im Glauben ergriffene und der in der Schrift befundete 
Chriftus, dag Doppelpanier unfrer Neformatoren: sola tide 
und sola scriptura. Mag das Geheimng der Perfon Chrifti 
auch auf dem verfchiedenen Stufen der religiöfen Erfenntnig in 
verjchtedener Weife lich darftellen und in vollere oder weniger 
volle Formen und Formeln gefaßt werden — jeine Berfon ift 
doch für alle, Die der evangelischen Kirche mit Bewußtfein an- 
gehören, da A md D Ihrer Sstömmigfeit : ergreifend ift 
das gejtern bier durch D. Lipfius zur Ausiprache gekommen. 
Und das erlaubt und gebietet um3 die Gemeinjamfeit der Arbeit, 
auch den gemeinfamen Protejt verfchiedener Nichtungen in der 
vangelifchen Kirche gegen eine Stömmigfeit, in welcher die 
Perjon Chrifti eine ganz andre Stellung einnimmt, alg welche 
die Schrift ihr zumeift. 

Dieje lebtere Behauptung wird nun freilich, namentlich 
nach dem Fuldaer Schreiben, für Zaufende unfrer fatholischen 
Mitchriften wie eine Verleumdung und Beleidigung Klingen. 
SH ftehe auch nicht an, fie mit Einjchränfungen zu umgeben, 
welche die Wahrheit und die Liebe erheifchen. Bunächit darf 
der fatholifchen Kirche auch in ihrer gegenwärtigen römifch- 
jejuitifchen Geftalt die Anerkennung nicht verjagt werden, daß 
fie im Dogma von der Perfon Chrifti mit umwandelbarer 
Strenge an der Faljung der alten Kirche, wie fte. in den all- 
gemeinen hriftlichen Symbolen ihren Ausdrud gefunden hat, 
feithält. Luther jelbjt zeugt in dem Ihmalfaldijchen Befenntnig: 
„die hohen Artikel der göttlichen Majeftät find in feinem Banf 
noch Streit, weil wir zu beiden Seiten diejelbigen befennen. 
Darum nicht von nöten jeßt davon zu handeln.“ Mit einer 
gewijjen Dftentation eröffnen und bejchliegen die „Generalver- 
jammlungen ver Katholiken Deutjchlands“, wie fie Jih gern 
nennen, ihre Verhandlungen mit dem Ichönen Sruße: „Gelobt 
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fei Zefus Chriftus, in Ewigkeit! Amen“, und man nennt dieje 
auch in das Bolf übergegangene Begrüßungsformel mit Vorliebe 
den „chritfatholifchen Gruß“. Nicht ohne ven Stolz eines jchein> 
bar gewijjen und reichen Bejistums weist man auf jener ©eite 
in Zeitungen und Flugjchriften mit Fingern auf die Brotejtanten, 
die in ihrer Mitte die verichiedenften Anjchauungen von der 
Berion Chrifti bergen und dulden, während dort auch nicht der 
feifefte Schimmer einer Abweichung von der orthodoren Lehre 
zugelafjen werde. Auch von evangelijcher Seite fann man wohl 
die Hukerung hören: ein Katholif, der mit feiner Kirche an der 
wahrhaftigen Gottheit Chrifti fejthält, jteht mir unendlich näber, 
als ein Brotejtant, der diefen Kern- und Sternpunft der heiligen 
Schrift aufgegeben hat. 

Das Elingt einleuchtend und überzeugend genug. Aber ich 
frage: was hilft der in unantajtbarer Drthodorie bezeugte Oott- 
mensch Sejus ChHrijtus, wenn er in der täglichen Frömmigfeit 
de8 VBelenners fo gut wie gar feine oder höchitens nur die 
Rolle eines drohenden und gefürchteten Nichter3 einnimmt, der 
jelbft wieder unzähliger Berjöhner und Stühnemittel bedarf, 
um ung ungzerjchmettert durch feinen furchtbaren Spruch hin- 
durchfommen zu lajjen? Sit derjenige nicht mehr ein Chrijt 
nach dem Herzen Gottes, der in jeiner Gewiliensnot ji an ven 
Teljen anklammert: „Gott war in Chrifto und verjühnete die 
Welt mit fich jelbit”, ohme über dag Wie? diefer Einwohnung 
und das Wodurch? diefer Verjöhnung die forrefte Anjchauung 
zu bejigen — aber jeine ganze Seele baut auf die in Chrifto 
geoffenbarte Gnade, und jein ganzes Leben möchte ein Xobopfer 
zu Ehren des wunderbaren Erlöjers jein? 

Auch das werden wir von Herzen gern glauben, daß e8 
unter den Katholiken noch immer viele einfach fromme Ehrijten 
giebt, die, zumal wenn evangelijche Bibelluft fie umweht, ein 
perjönliches Gebets- und Pietätsverhältnis zum perjüns 
lichen Heilande haben, und in Diejer Herzensgemeinjchaft mit 
Shm den Frieden und den Troit ihres Reben befiten, unbe- 
fümmert, ob Heilige und Selige, ob Patrone und Schußengel 








Jich für fie einlegen oder nicht. DVerdanfen do auch, — umd 
das ift ein richtiger Gedanke der Suldaepiftel — die Sejchöpfe, 
die ihn verdrängt haben oder zu verdrängen drohen, ihren Glanz 
und ihre Ehre zulegt immer Chriito und Chrifto allein umd 
empfangen ihr Licht von Seiner Sonne. Aber freilich — dieje 
Sonne jcheint fait im Untergehen begriffen und verjchmwindet 
vielleicht bald „ultra montes“! 

Dennoch behaupten wir: Dieje entfernte Beziehung zu 
Chrifto reicht nicht aus, um die Rechtfertigung durch ihn noch 
al3 das Örundgejeß in der tatholijchen Sstömmigfeit bezeichnen zu 
lönnen. Sm Segenteil, wie nur je im Mittelalter droht jett 
die „Muttergottes- und Heiligenverehrung“ das Erlöfungswert 
Chrijti aus dem Herzen des forreften Katholiten zu veriviichen. 

Blättert man in einem Snhaltsverzeichniffe Her Triden- 
tinischen Befchlüffe, jo findet man da unter dem Namen „Chriftug“ 
eine Blumenlefe der volljten umd edelften Befenntniffe: Christus 
das wahre Licht, Chriftus die Sonne der ©erechtigfeit, Chriftus 
die Quelle aller Onaden, Chriftus der Grund unjres etwigen 
Heilsu.f. mw. Nimmt man aber eines der zahllofen jejutitifchen 
Andachts- und Gebetsbiicher, mit denen Deutjchland gegenwärtig 
überjchüüttet wird, oder nimmt man wohl auch Bapftencykfifen 
und Bapftreden neuerer md neuejter Zeit zur Hand: welch ein 
andres Bild bietet lich dann dar! Das Tridentinum jagt: Chriftus 
ver Quell aller Gnaden! Pius IX. in feiner Enchflifa vom 
2. Sebruar 1849 jagt: „unfer Heil ift auf die heilige Sung- 
frau gegrindet, jo daß, wenn e3 für ung eine Hoffnung und 
eine geiftige Genejung giebt, wir jie einzig und allein von ihr 
empfangen.” Das Iridentinum nennt Ehriftum den einzigen 
Mittler zwischen Gott und den Menjchen, Leo XIII. Ichließt: 
jelten eines feiner zahlreichen Numdjchreiben, ohne, wie ex fie 
nennt, „unjte Mittlerin bei Gott (conciliatrix apud Deum) 
die urbefleckte Himmelsfönigin‘ anzurufen.t) Eine von PBriejtern 
ver Gejellichaft Sefu herausgegebene, jebt im 25. Jahrgang er- 
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icheinende Monatsjchrift „ver Sendbote des göttlichen Herzens 
Sefu“ brachte vor zwei Sahren eine Reihe von Artifeln „aus 
dem Leben unirer Königin“, wo alles Ernjtes unter ven Über- 
schriften!) „Yon Ewigfeit zu Emigfeit“ und „Maria in Gott‘ 
von dem vorzeitigen Dafein Marias bei Gott gejprochen 
wurde. „Gott wollte“, hieß es da, „uns Das MWeltheil und ven 
Weltjegen in Maria geben und dadurch Maria unauflöglic 
mit ung und ung ungertrennlich mit Maria verfnüpfen“. Marta 
ift die Weisheit, welche vor der Zeit der Melt vor Gott ewig- 
lich jpielte; „als er Sonne, Mond und Sterne jchuf, wars als 
wenn er das nur nebenbei thäte; jein Augenmerk war Dabei 
auf Maria gerichtet; fie war bei ihm und vor hm.“ 

Maria, von Bius IX. zur fündlojen Himmelsfönigin 
gemacht, beherrjcht die ganze Srömmigfeit ver neujejuitijchen 
Schule. Ein jogenanntes „Schuhgebet“, em Stopjeufzer, zu 
Sefu bringt nur bejcheidenen Ablap”); wer 5- PB. betet: „jühejter 
Sefu, jei mir nicht Richter, jondern Srlöfer!” erhält nach ver 
Beltimmung von PVio nono (29. Sept. 1853) nur 50 ZQage 
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Ablag; wer aber ausruft: „Tühes Herz Mariä, jei meine Net- 
tung!” der bringt e$ jedesmal auf 300 Tage (30. Sept. 1859). 
Der chriftfatholifhe Gruß „gelobt jet Sejus Ehrijtus ım Ewig- 
feit! Amen“ jchafft für den Grüßenden und den Antwortenden 
ie 100, ein Stühnungsgebet dagegen zur Maria in vorgejchriebener 
Torm 300 Tage, und wenn man e5 täglich betet, einmal im 
Monate einen vollfommenen Ablaß! Penn Leo XII. in 
seiner lebten Encyklifa vom 17. Auguft der Kirche befiehlt, den 
heiligen Sojef, den jhon Pius zum Kirchenpatron erhoben hat, 
in der gegenwärtigen jurchtbaren „Not der Kirche” den ganzen 
Monat Oktober hindurch anzurufen, jo begründet er die Zus 
verficht auf Sojef an erjter Stelle damit, daß er der „reinite 
Semahl“ (objchon „unbefledt“, tt damit wohl noch nicht ent> 


'), 1887, ©. 16 und 17. 
>) Bergl. die Jungfrau in der Marian. Kongreg. d. Batiß, ©. S-, 
1889. ©. 31, 32, 132. 
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Ichieden) der Maria, und dann erjt damit, dah er auch der 
Nährvater Zefu gewejen ift. „Al Gemahl Marii und als 
Vater Ieju Ehrifti“, jo heißt «8 wörtlich, „hat Sofef beinahe 
väterliche Gewalt über diejelben; e3 ift daher durchaus billig, 
und e3 jteht dem heiligen Iofef vor allen andren zu, daß er 
jebt mit feiner himmlischen Macht die Kirche ChHrifti fchüße 
und verteidige, wie er ehevem Die Familie von Nazareth“ 
(d.h. „den Anfang der entjtehenden Kirche“) „aufs geiiflen- 
baftejte gefchlißt hat.“ Klingt das jo, wie die deutjchen Bifchöfe 
von Fulda erklären: „wenn wir Maria, die Engel und Heiligen 
anrufen, jo erivarten wir nicht von ihnen, als aus ihrer 
eignen Macht, Gnade und Hilfe, jondern erwarten lie auf 
ihre Fürbitte von Gott allein durch unfren und ihren Heiland 
sejus Chriftus”? Wie Iautet dag vom PBapjt befohlene „Gebet 
zum heiligen Sojef“? „Zu Dir, o heiliger Jofef, fliehen wir 
in unfrer Not. Nachdem wir Deine heiligfte Braut um Hilfe 
angefleht haben, bitten wir auch voll Vertrauen um Deinen 
Schug. Um der Liebe willen, welche Dich mit der unbefleckten 
sungfrau und Gottesgebärerin verband, und um der väterlichen 
Liebe willen, mit der Du dag Ssejusfind umarmt haft, bitten wir 
Dich Flehentlich, Du wollejt das Erbe, welches Sejus Chriftus 
mit feinem Blute erfauft hat, gnädig anjehen und umfrer 
Not mit Deiner Macht zu Hilfe fommen. © fürforglicher 
Bejchüßer der heiligen Familie, wache über die augermwählte 
Kachfommenschaft seiu Ehrifti; halte fern von u ns, geliebter 
Yater, jede Anjtefung des Srrtums und der Verderbnis. Stehe 
uns vom Himmel aus guadig bei, o unfer ftarfer Bejchliger 
im Kampf mit den Mächten der Sinfternis, und wie Dur ebedem 
das Jejusfind aus der höchiten Lebensgefahr errettet bait, jo 
verfeidige jebt die heilige Kirche Gottes gegen alle Nach- 
Itellungen der Feinde, umd nimm uns alle unter Deinen be- 
Händigen Schub, damit wir nach) Deinem Beijpiele und mit 
Deiner Hilfe Heilig leben, jelig fterben und im Himmel Die 
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ewige Seligfeit erlangen mögen. Amen.“ Nicht mit einer Silbe 
ift da Sojefs Fürbitte erfleht; jo betet man zu einem Gott. 
‚Mit Deiner Macht, mit Deinem Schuße, unter Deiner Hilfe 
heilig leben und jelig sterben“, dag joll der Angerufene ge- 
währen, das joll er nicht von andren erbitten! 

In einem für 10 Pfennige zu habenden Büchlein eines 
Redemptoriften, d. h. eines den Sefuiten verwandtejten Drdens- 
genpjjen, ‚Begrüßungen des Heiligen Nährvaters Seju“ lautet 
sin Gebet: „Mein heiliger Patriard, Du, der Du jeßt in Der 
Yrähe Deines geliebten Sohnes Sefus, der Dir auf Erden unter- 
thänig war, auf einem erhabenen Throne Jißelt, habe Mit- 
(eiden mit mir!“ Im einem andren: ‚Menn die Sonne dem 
Sofa gehorchte, was tjt dann von Dir, vo heiliger Sojef, zu 
jagen, dem 30 Sabre gehorjamt wurde von Sefus Chriftus, dem 
Sohne des allmächtigen Vaters!” Wieder in einem: „Heilig 
warst Du bereit3 vor Deiner Verehelichung, heiliger Zojef! 
Aber Deine Heiligkeit nahm unaufhörlich zu Durch) Deinen Um 
gang mit Maria. SHr Rorbild allein genügte, um Did) zu 
heiligen. Da Maria Die Rermittlerin der Gnaden ijt, die von 
Sott den Menjchen gegeben werden, wie überflüjlig wird jte 
dann Die, ihren Bräutigam, bereichert haben!" „Du bait 
unfren Sejus aus den Händen ieiner Verfolger gerettet und 
kannt daher auch ung erretten aus den Klauen des ©a- 
tans“ „Bejeele mein Herz, mit ver Slut Deiner allver- 
mögenden Liebe.” Ein ‚Schußgebet“ lautet: „Es [ebe Sojef, 
der unser aller Leben auferzogen und unfre Mutter bejhüßt 
hat.“ Eine Reihe von Gebeten führt Die Überichrift: „Gebete 
zur Verehrung der fieben Schmerzen und ber jieben Freuden 
des heiligen Sofef." HZuerit iprach man von den jieben sreuden 
und Jieben Schmerzen der Maria, nun auc) des Sojef; bald 
werden Anna und Zoacdhim daran kommen. 

Pen will eg wundernehmen, wenn man im diejer Häufung 
bon Mittlern nun auch dazu greift, wieder weitere Vermittler 
ausfindig zu machen, welche die Maria, die conciliatrix apud 
Deum 2eos XII, jelbft verfühnen und günjtig Stimmen müjjen! 

















Die Marianijche Kongregation, welche Hunderttaufende, ja viele 
Millionen Katholifen umfaßt und zumal Sünglinge und Sung- 
frauen zur Anbetung Mariä fammeln joll, hat in einer Goldenen 
Bulle von Benedict XIV. (27. Sept. 1748) eine Reihe höchfter 
Privilegien verliehen erhalten. Sn diejer Bulle Heißt es: ‚Maria 
ijt gleichham ein himmlifcher Bach, der uns elenden Sterblichen 
die Wafjer aller Gnaden und Gaben zuführt. Sie tit Die 
goldene Himmelspforte” (der Herr fpricht: Sch bin die Thür!) 
„Durch welche wir einst in die Ruhe der ewigen Seligfeit ein- 
zugehen zuversichtlich hoffen.“ Die Mitglieder diefer Kongre- 
gation werden nun zwar Ichon durch ihre Zugehörigfeit zur der- 
jelben „die befonderen Lieblinge des Herzens Mariä: Dennoch 
dürfen fie fich eine zweite Patronin erwählen, welche wieder 
„al3 bejondere Fürfprecherin bei Maria “) verehrt wird. 

Was hilft bei diefer thatjächlich centralen Stellung der 
Maria in der jefuitiichen Stömmigfeit die fubtile theologiiche 
Unterjcheidung, welche auch das ZTriventinifche Konzil aufs neue 
wiederholt hat, zwifchen Anrufung und Anbetung! Wir haben 
gejehen, daß der Papft fich auch nicht um fie befümmert! Die 
Alngebetete bleibt doch die Gottesmutter, die num jelbit wieder, 
weil jie doch vielleicht einmal ihre Barmherzigkeit vergeffen 
fönnte, wie urjprünglich Chriftus mit Fürfprecherinnen und 
Heiligen umgeben wird. Die Spenderin des Heils bleibt fie; 
und e3 ijt bezeichnend, wenn e8 in einem Gebete an die „Mutter 
von der immerwährenden Hilfe“ wörtlich heißt: „In Deine Hände 
lege ich mein eiwiges Heil, Dir übergebe ich meine Seele. Wenn 
Du mir beiftehft, fürchte ich nichts; e8 erjchrecten mich nicht 
meine Sünden; ich fürchte nicht die höllifchen Geifter, weil Du 
mächtiger bift, als die ganze Hölle; ja ich fürchte felbit 
meinen Richter sejus Chriftus nicht, weil eine einzige 
Sürbitte, die Du für mich einlegjt, ihn verfühnen 
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Meine Herren! Die Proben, die ich Shnen hiermit gebe, 
__ md fie könnten vertaufendfacht werden — find nicht irgend 
welche objfure Brivatleijtungen, auf welche die Leiter der Kirche 
mit Unwillen und mit Zorn herabbliden, jondern teils Aupe- 
rungen unfehlbarer Päpfte jelbit, teils mit bijchöflicher Appro- 
bation gedruckten und empfohlenen Andachtsübungen entnommen. 
Was will e8 diefen Zeugnifjen gegenüber heigen, wenn b13 zur 
Übermüdung der Gruß mißbraudht wird: ‚Gelobt jet Sejus 

Shriitus in Ewigfeit! Amen“, und das höchite Qob, die :Berle 
in seiner Srone, bricht man dem Heilandsdiadem Ehriiti aus, 
die, dag Er „der Klönig von der immerwährenden Hilfe“ tjt, ver 
iprechen kann: ich will meine Ehre feinem andren geben, noc) 
meinen Ruhm den Gößen! 

Das Widerchriftlichjte und MWiderfinnigite aber babe ıch 
noch nicht genannt, was von einer Keihe von Bäpften mit den 
höchiten Lobiprüchen al8 ficheres und unfehl (bares Gnadenmittel 
für Ser und Ewigfeit der Chriftenheit t dargeitellt und gepriefen 
wird. Nicht einer Perjon, nicht einer Maria, nicht einem 
Heiligen, jondern einer Sache, einem Stüdfe Tuch wird Die 
abfolute Affefuranz gegen Höllenpein und Segefeuerqual zuge- 
ichrieben, einem Stücde Tuch, deiien Heilsfraft auf eine au$- 
drücliche und jkrupulöje Offenbarung der Sungfrau Maria zus 
rücfgeführt wird. Sch meine das berüchtigte Sfapulier. Zwei 
eitchen 5 uns in feine vermeintlichen Segnungen einweihen. 
as eine heißt: Die fünf heiligen Sfapuliere; das fojtbarite 
Snadenfleid der Kinder Mariens für alle gläubigen Katholifen, 
von Bhilibert Seeböd, Sranzisfanermönd), 5. Auflage, Suns= 
bruck: das andre: Das fünffache Sfapulier in der heiligen 
römisch-fatholifchen Kirche; eine reiche 2 Duelle vieler Gnavden 
und Ale von einem Pfarrer der Eı adiöcefe Köln, 9. Auflage, 
Dülmen. Die Zahl der Auflagen beweilt, dab bicle Bücher 
wirken, und daß eine der unheilvolliten religiöfen Berirrungen 
auf deutichem Boden heimijch zu werden droht. Hören wir Die 
Berfafier. 

Das ältefte und heilfräftigfte ift das Karmeliterjfapulier. 
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Der Drdensgeneral Simon Stod, der zur Jungfrau Maria um 
ein Gnadenmittel gebetet hatte, durch welches die Menfchen vor 
allen Höllenstrafen und vor allen segefeuerpeinen auf einmal 
bewahrt werden möchten, hatte am 16. Suli 1215 zu Cambridge 
eine großartige Vifion. Won einer Schar Engel umgeben er: 
Ihien ihm Maria, übergab ihm ein braunes Sfapulier, d. h. 
ein Schulterfleid ohne Armel, das au in Stode Händen 
zurücblieb, und fprach die denfwürdigen Worte: „Nimm bin, 
mein lieber Sohn, das Sfapulier deine Ordens, daran joll 
man euch alS meine verbündeten Brüder erkennen. Du und 
alle Mitglieder des Karmeliterordeng bejißen hiermit das Vor- 
vecht, daß wer immer mit demfelben befleidet gottjelig 
ftirbt, daS ewige Feuer nicht erleiden werde Es ijt ein 
HBeichen des Heils, ein Cchußmittel in Gefahren, ein Unterpfand 
de8 zsriedeng md eines ewigen Bundes.“ Der Drdensgeneral 
erzählte die wunderbare Dffenbarung weiter, fand Glauben 

und zahllofe Sfapulierabnehmer unter den höchiten Ständen. 
Neben dem Orden wurde nun auch eine Bruderschaft vom 
Berge Karmel begründet, deren Mitglieder in der Welt ver- 
bleiben fonnten, aber durch das Stapulier an allen Gnaden 
de3 Drdens teilnahmen. Dem verrufenen Bapit Sohann XXII. 
erjchien die Jungfrau Maria im sahre 1322 noch einmal, um 
ihrer Offenbarung von 1251 noch einen Nachtrag hinzuzufügen, 
ver don der höchjten Wichtigkeit war. Hatte man bisher am Sfa- 
pulier die Berficherung gegen die eivige Berdammnis der Hölle, 
jo drohten doch noch immer die taujende und vielleicht Hundert- 
taujende von Fegefeuerjahren. Auch Ddiefe Gefahr wollte die 
gütige Heilsfpenderin num bejeitigen und fprach zum Caorfiner: 
„Wenn fich unter den Mitgliedern des Drdens oder der Bruder- 
haft vom Berge Karmel jemand befindet, welcher wegen feiner 
Sünden ins Fegefeuer tommt, jo werde ich als eine Liebreiche 
Mutter am Samstage nach jeinem Tode ins Fegefeuer hinab- 
jteigen und diejenigen, welche ich dort antreffe, werde ich aus 
demjelben befreien und fie auf den heiligen Berg des 
eiwigen Lebens führen.“ Das ijt daS berühmte privilegium 
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sabbathinum der Sarmeliter. Damit find alle Sfapulterträger 
nach jeder Richtung hin gejchüßt; die Hölle hat feine Gewalt 
mehr über fie, am Sonnabend nac) ihrem Tode werden jie aus 
dem Fegefener befreit, — und das alles um des gejegneten 
braunen Schulterfleides willen! Natürlich wollten andre Orden 
auch jo Schöne Privilegien erwerben, und jo erhielten Die 
Trinitarier für ihr weißes Sfapulier, die Theatiner für ein 
himmelblaues, die Serviten für ein jchwarzes, und zulegt unter 
Bio nono die Lazarijten für ein rotes Sfapulier die Gnaden- 
ihäße des Himmels geöffnet. Das Wirfungsreichjte aber blieb 
natürlich das braune vom Berge Karmel. Und da it denn 
die Spefulative Barmherzigkeit darauf verfallen, für alle dieje 
Sfapuliere eine jegenvolle Verbindung eintreten zu lajjen, durch 
welche man ihrer jämtlichen bejonderen Privilegien teilhaftig 
werden fann. Man nähe nur in beftimmter Neihenfolge, das 
braune muß immer das unterjte jein, die einzelnen Sfapultere 
auf einander, aber jo, daß jedes obere Kleiner it als das 
darunterliegende, damit jedes bejonders erfannt werden fann, 
und bejejtige dann das fünffache Schild gegen Hölle und Tsege- 
feuer mit einer roten Schnur Jo am bloßen Leibe over unter 
dem Dberfleide, dag ein Teil auf die Bruft und der andre auf 
den Rücken herabfällt, dann fann es einem in Tod und Leben 
nimmermehr fehlen, man ijt wie in einen WBanzer von Heil 
eingepackt. 

Und nun beachten Site die genauen Borjchriften — nicht 
etwa bezüglich der heiligen Gefinnung, mit welcher dieje Gnaden- 
fleider zu tragen find, jondern bezüglich der Bedingungen ganz 
andrer Art, an welchen die Gewinnung der verjprochenen Brivt- 
legien hängt. 1. Ein jedes Sfapulier mu aus Tuch von Schaf- 
wolle gefertigt jein; Baumwolle, Leinwand over Seide Fünnen, 
jo heißt e8 ausdrücklich, „nicht geijtig gejfegnet werden“;') 
2. das weiße Sfapulier muß immer das oberjte fein; 3. das 
Sfapulier muß Tag und Wacht um die Schulter getragen 


1) Die 5 heil. Sfap. ©. 12. 
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werden; wer es bloß in der Tajche trägt oder in den Kajten 
legt, gewinnt die heiligen Abläffe nicht. Gegen die Wirkungen 
des Schweißes fann man allerdings das ganze Sfapulier in 
ein Stück Leinwand einnähen laffen. Bor allem aber wird 
betont: „zur Teilnahme an allen Gnaden und Abläffen des 
fünffachen Sfapulier® wird außer dem bejtändigen Tragen 
desjelben nichts erfordert“, nichts, nichts! „und es find feinerlei 
Gebete over andere gute Werfe vorgeschrieben.” So jteht zu 
lejen im Büchlein aus der Erzdiöcejfe Köln mit Genehmigung 
der geijtlichen Obrigfeit ©. 5 und 6! Nur das privilegium 
sabbathinum erfordert einige Specialfaiten. 

Da frage ich: Sit Das noch Chriltentum? Wo bleibt 
da das tridentinijche Bekenntnis zu Chrijto al dem alleinigen 
Duell alles Heil? Was mill der Wroteft der deutschen 
Bilchöfe gegen die Anklagen auf „abergläubiiche Borftellungen 
und Jchlimme Mipbräuche?” Und ift wirklich auch auf diejem 
Gebiete, wie die Seelenhirten jich Ddejien rühmen, „bei ung“ 
„zwilchen Gebildeten und Ungebildeten Fein Unterjchied?“ Die 
Germania hat allerdings dem Berfafjer der Artikel in ver 
„Ehriftlichen Welt“ über „das Ablafwejen im gegenwärtigen 
Nom“ ?) die Berficherung gegeben, „im Fatholischen Volke jeien 
in Wahrheit nur wenige Abläfje allgemein befannt, und jelbit 
dieje würden nur gelegentlich bald von Diejem bald von jenem 
gewonnen.“ Aber das zeugt doch nur von der Gejundheit der 
deutjchen Katholiten, die jich gegen einen derartigen Smport 
noch fträuben; der Smport felbjt wird mit allen Kräften 
betrieben. Das Verzeichnis der Sfapulierabläffe füllt in dem 
Ssunsbruder Schriftchen nicht weniger als 25 Ceiten! „Lajjet 
eure Kinder mit dem fünffachen Sfapulier befleiden!” jo ruft 
am Schlufje der Berfaffer allen chriftlichen Müttern zu. Bapft 
Leo XI. Hat noch ganz neuerdings durch die Kongregation 
der Abläffe am 27. April 1887 die Sfapulterprivilegien be- 
tätigt und in neue Sormen faffen laffen. Die mit fürjtbijchöf- 
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licher Erlaubnis gedrudte Innsbruder Brofchüire bringt unter 
der Überichrift: „Warum jollen alle gläubigen Katholifen die 
tünf Sfapuliere tragen?“ (©. 9) die drei Gründe: 1. als Kinder 
Mariens. „Die liebe Gottegmutter ift für ung eine zweite 
Kebeffa. Dieje Tiebende Mutter hüllte ihren XLieblingsjohn 
Safob in die Kleider des Ejau, um“ (befanntlich durch einen 
ichändlichen Betrug) „für ihn den väterlichen Segen zu erhalten. 
Das thut die liebreichite Mutter Maria auch) mit ung, indem 
ie ung das Sfapulier jchenft.” 2. als Kinder der Kirche; 
denn die Fatholische Kirche wünjcht es, daß wir e8 uns ver- 
ichaffen: zeigen wir uns aljo als vernünftige und gehorjame 
tinder der heiligen Kirche. 3. als Kinder des himmlischen 
Baters; „denn niemand fann Gott zum Bater haben, der Maria 
nicht zur Mutter hat. Darum heran, heran! Ziehet Maria 
an, wenn ihr Sie liebet!“ (©. 12). 22 Bäpjte haben das 
Skapulierprivilegtium beftätigt, die Heiligen der legten Sahr- 
hunderte haben e3 geglaubt und empfohlen, zahlreiche Wunder 
es bewiejen (S. 25). Und jollte ja einer zweifeln, ob dag 
bloße Tragen des Sfapuliers ohne die rechte Gejinnung 
wirklich Hölle er Tegefeuer zu nichte macht, jo bejteht ja 
eben darin die Wunderfraft diefer Tuchjtücde, daß fte die rechte 
Gefinnung jchlieglich allemal wirken. „Das Narmeliterjfapulier”, 
io heißt es wörtlich (ebenda), „bringt den Mitgliedern Die 
Gnade der Befehrung, der vollfommenen Treue und der de- 
harrlichfeit bis an das Ende und damit einen jeligen Xod. 
Wer verftocdt bleiben will, der wird eben Ddiejes heilige 
Sfapulier nicht anziehen, oder eg — noch vor dem 
Tode — verwerfen! 

Meine Herren! Kennen das die deutjchen Bijchöfe nicht? 
Kennen fie nicht diefe Zurücdrängung der Berjon Jeju Ehrijti 
zu gunften von Sachen, zu dinglichen Bermittlungen, die ung 
jicher machen jollen, während das föjtlihe Ding, daß ein 
Menschenherz fejt werde, nur durch die perfönliche fleischgewor- 
dene Gnade Gottes in Christo geichieht? Kennen fie nicht dieje 
ganze jeelenjchädigende Mechanifierung der Religion, wie fie im 
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Jejuitenorden heimifch geworden ift, mit dejlen Beftrebungen 
\ich zur Stunde der Katholizismus jo vollftändig identificieren 
joll? Was jagen fie, da fie es ja alles kennen müffen, zu 
ven Agnus-Dei-Wachspüppchen aus römifchen Dfterferzen, vom 
Papite geweiht, zu den Benediktusfreuzen, den Sofefsgürteln, 
dem Sgnatiuswafjer, dem Lourdeswafler, den Bildern der Maria 
von Bompejt, von der immerwährenden Hilfe, vom guten Nat, 
vom heiligjten Herzen, zu all ven zahllofen andren wunder: 
thätigen Stofflichkeiten, die nicht etwa nur Krankheitsheilungen 
bei Menjchen und Tieren, Abwendung von Pest, von Keuer- 
und Wajerjchaden, von Ungeziefer in Feld und Haus, Bewah- 
rung vom Sriegsdienft, Beförderung im Amte, höhere Gehalts- 
bezüge 2c. zur Folge haben jollen, jondern geradezu die tief- 
greifendjten Belehrungs- und Erlöfungswirkungen? Herrfchen 
nicht die „abergläubifchiten Vorjtellungen und Schlimmften Mit 
bräuche, die man ohne Scheu duldet“, wenn im „Sendboten 
des heiligjten Herzens Iefu”’ zu hunderten Gefchichten veröffent- 
licht werden, wie die folgende:!) „Sch fiel vor einem Herz:Seju 
bilde nieder, dDasjelbe bejhwörend, mir meine Mutter au 
erhalten, mit dem Berjprechen, die Erhörung im Sendboten zu 
veröffentlichen, und der lieben Gottesmutter gelobte ich zu einer 
Tourdesgrotte in unjrer Nähe zu gehen und mit ausgebrei- 
teten Armen den heiligen NRojenfranz zu beten. Da wurde 
es bejjer mit ihr.” Was jagen die Bifchöfe zu alle dem, was 
Profeffor Neufch in feinem Buche „vom Aberglauben und den 
veutjchen Bijchöfen“, was Profeffor Friedrich über den „Mecha- 
nismus der VBatifanijchen Religion“ zufammengetragen hat? 
Erjchreden fie, bei dem hohen Standpunfte, den lie ın ihrem 
Hirtenbriefe eingenommen haben, nicht jelbjt vor der Möglich- 
teit, daß folche bisher nur in den rein fatholischen und roma-= 
nichen Ländern heimifch geivejenen jogenannten Frömmigfeit- 
übungen auch über unfer deutjches fatholiiches Volt ji) aus- 
breiten fönnten? Und beftreiten fie ung wirklich alles echt, 
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namens der Religion, namens der chrütlichen Frömmigfeit gegen 
iofche Entitellungen des Chriitentums Protejt zu erheben um 
(aut, öffentlich, nachdrüclich die fatholijchen Mitchrijten D Deutjch- 
[and zu warnen? 

Sch muß um PVerzeijung bitten, daß ich gelegentlich Der 
Mechanifierung der eigentlichen Heilsvermittelung eiwmen 
Blik auf den ‚Mechanismus der Vatifanischen Neligion“ über- 
haupt geworfen habe. Ich fehre zur Reihenfolge unjrer Ges 
danken zurüd. Die Duelle unjres Heils ift nach diejem jejutt= 
tischen Mufter nur in ganz ferner, himmelmweiter Abgejchieden- 
heit der lebendige Chriftus; an feine Stelle treten für Die 
praftische, alltägliche Wirflichfeit Maria und die Heiligen, 
Stapuliere und Rofenfränze, Bilder und Medaillen; natürlich 
immer unbejchadet des: „Gelobt jet Jejus Ehrijtus in Ewigfeit! 
Amen.“ 

Und nun noch einige Streiflichter auf die Quellen und 
Formen der Heiligung, wie jie jich im modernen Aomanismug 
darstellen. Der Stoff it unerjchöpflih; man fünnte Bücher 
reden, ih muß mich auf Andeutungen bejchränten. 

Nach der Schrift ift uns Chriftus gemacht wie zur 
Rechtfertigung jo auch zur Heiligung. Wie wir feinen andren 
Heilsquell fennen, jo wijjen wir auch von feiner andren 
Heiligungstraft als Iejus ChHrijtus, gejtern und heute und 
derjelbige auch in Ewigfeit. Er ift für umjer Denfen Die 
Wahrheit, für unfer Fühlen die Seligfeit, für unjer Wollen 
Borbild und Ziel. 

Die große Aufgabe für das menschliche Denfen in allen 
Sahrhunderten der Weltgejchichte it: das Eine große Gottes- 
vätiel allmählich verftehen zu lernen und in ihm alles Wijien 
wurzeln und gipfeln zu jehen, das Eine NRätjel, das da heikt 
Zefus ChHriftus. Im ihm find verborgen alle Schäge der Weis- 
heit und Erkenntnis. Wohl teilt er fich auch uns mit Durch 
feinen Geist; wohl haben wir die Salbung von dem, der da 
heilig ift, und fönnen von einer Klarheit zur andern geführt 
werden. Aber fo unmittelbar, jo rein, jo ungefärbt finden wir 
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ihn nirgends, als in den Zeugniffen derer, die ihn gehört, ge- 
jehen, betajtet, die mit ihm gegejjen und getrunfen haben, denen 
er jelbjt das Berjtändnis feiner Perjon geöffnet hat. Darauf 
beruht für ung die einzigartige Herrlichkeit des Neuen Tefta- 
ments, jeine Eigenschaft als alleiniger Duell religiögsfittlicher 
Wahrheit, die an fein andres Buch, an feine andren Menfchen, 
auc) nicht an fogenannte Nachfolger der Apoitel vererbt werden 
tan. Zur Schrift fehren wir immer wieder zurück und lajjen 
uns Durch feine Formeln vergangener Zage binden, jo hoch die- 
jelben uns auch als Denfmale früherer Segengzeiten und als 
Heugnifje des Einflangs chriftlichen Befennens itehen. Wir er- 
lauben, ja gebieten jedem Chriften in der Schrift zu forfchen, 
und twijjen, daß die ewige Wahrheit Chrijtus fich in jedem 
individuell jpiegelt, und daß fich dennoch zuleßt ein großer, Klarer, 
taujendftimmiger Jufammenklang in der Erkenntnis Sseju Ehrifti 
heraustellen wird. Das ift die Freiheit und die Gebundenheit 
unves evangelijchen Erfenntnisprincipes: die Schrift für Alle 
und Alle für die Schrift, und der Lebendige Chriftus Sein eigner 
Dolmetjcher im Iebendigen Chriftenherzen aus dem Worte des 
Lebens, der Bibel. 

Wie armjelig, wie — um einen Ausdrud Hamanns zu 
gebrauchen — „hundemager“ stellt ih Dagegen, was 3. 8. 
ein vielgepriejener deutfcher Biichof, Martin von Paderborn, 
einmal befannt hat. Wom NAojenfranz, diefer „jchneidigften 
Sebetswaffe”, wagt er das Wort zu jchreiben: „Alle vecht- 
gläubigen Katechismen, ja, um mich eines jtarfen, aber feines- 
wegs Üübertreibenden Ausdrucks zu bedienen, das Evan- 
gelium und die Bibel jelbft könnten, wenn Gott «3 zuließe, 
aus der Welt verjchwinden: fo lange wir diejes heilige, mutfter- 
gültige Gebet beten, e$ im Geifte der Kirche veritehen und das 
Verjtändnis Desjelben ihren Angehörigen vermitteln, folange 
wird feine Macht der Welt im Itande fein, den xechten chrift- 
lichen fatholifchen Glauben zu zeritören.“ ‘) Paulus apostolus 


') Die Schönheiten des Nofenfranzes, 1876, Kirchheim, Mainz, ©. 10. 


nennt das Wort Gottes unjer Schwert, Martinus episcopus 
den Rojenfranz! 

Die römische Kirche wird jest mit Vorliebe vom Bapit 
und von den Katholifenverfammlungen als die rechte, treuite, 
eifrigite Pflegerin der Wifjenjchaft gepriefen, und zahlreiche 
afademische Studentenvereine jchtwingen im andächtiger DBe- 
geifterung Ddiejelbe Fahne. Sit Das noch ehrlich, wenn eın 
2eo XII. die Wiffenichaft in Formen bannt, welche fie durch 
den vor 600 Zahren auf dem Boden heidnifcher Philojophie jpeku- 
(ievenden Scholajtifer Thomas von Aquin erhalten hat? 

Und wie ftellt Sich die römijche Kirche zur heiligen Schrift? 
Uns it fie für das religiöfe Erfennen unbedingte Richtichnur, 
der römischen Kirche eine wächjerne Naje, die fie nach ihrer 
angeblichen mündlichen Überlieferung dreht und modelt, wie e3 
ihr gefällt. Und dabet jchreibt eine Bonifacitusbrojehüret): „Sit 
e3 nicht gerade die fatholifche Kirche, welche in unbejchränftem 
Slauben vor den Ausiprüchen der heiligen Schrift ich beugt, 
ohne mit frevelnder Hand ihren Sinn zu verlegen, ohne mit 
dem Gifthauch des Zweifels den reinen Ölanz ihrer göttlichen 
Autorität zu trüben!“ Es ift der vömijchen Kirche wejentlich, 
die Einzigartigkeit der Apojtel zu leugnen; ihre angeblichen 
Nachfolger auf ihren angeblichen Biichöfsitühlen Jind die Organe, 
durch welche Gott jeine Kirche in unabläjliger Geijtesmitterlung 
erleuchtet. Ihr Zufammenjchluß auf ölumentjchen Konzilien bes 
deutete bis 1870 die Stätte, wo Gott redet; jeitdem tjt die in 
alle Wahrheit leitende Thätigfeit Des heiligen Geijtes auf den 
unfehlbaren Bapft übergegangen. Und durch dieje Sjolterung 
wird die Bibel, wie der Sejuit Deharbe in jeinem Satechismus 
jie nennt, zum „toten Buchitaben“ (I ©. 66). Nur das von 
Gott beitellte Lehr- und Schiedsrichteramt joll die Bibel aus- 
(egen können, „jonjt würde”, meint Deharbe (©. 87), „die Bibel 
nur dazu dienen, die Streitigfeiten zu vermehren, jtatt zu 
schlichten.“ Eine Wifjenjchaft mit einem unfehlbaren Schteds- 
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richteramte in Aom ift ein Heillofer Widerjpruch in fich jelbft: 
eine Neligion mit einem infalliblen Bapit giebt der religiöfen 
Wahrheit den Todesftof. 

Dazu fommt, daß die römische Kirche neben dem untrüg- 
lichen Erfenntnisborn im Papft noch eine große Zahl von 
andren Wahrheitsoffenbarungen fennt, welche die heilige Schrift 
in den Hintergrund drängen. Die Heilsoffenbarung in Ehrifto 
it mit dem, was ung die Bibel mitteilt, noch lange nicht ab- 
geichloffen. Sejus jelbit erjcheint noch immerfort Mönchen und 
Nonnen umd giebt Weifungen, welche die Schrift nicht Fennt, 
5. DB. Die noch zu bejprechenden Befehle über den im böchiten 
Grade anftößigen Herz-Sejufult. Sodann aber it es vor allen 
Maria, welche die neuen Dffenbarungen vermittelt und eine 
unabjehbare Reihe von Special- und Zofalfulten etabliert, welche 
wie Modeartifel einander in der Andacht der Släubigen bezlig- 
li ihrer Wirkfamkeit und Zuverläffigfeit abwechfeln und von 
ven DBefdrdern der bezüglichen Kulte mit fich tiberbietendem 
Wetteifer empfohlen werden. Nach dem amtlichen Zeugniffe 
ve3 Bilchof3 Hyacinth von Acerra z.B. hat die Mutter Gottes 
einen ihrer Wohnfige in dem, wie der Bijchof meint, „ehemals 
unbefannten, jeßt durch fie berühmt gewordenen Thale“) von 
Pompeji genommen und genießt als „Unjre liebe Frau vom 
hochheiligen Rofenkranze in Bompeji“ augenblicklich in Stalien 
ver höchjten Bopularität. In feiner Encyklifa vom 1. Sept. 1883 
führte dev Summus Pontifex jelbft einige der verschiedenen 
Specialfulte und Specialehrentitel an, welche die Königin des 
Himmels Für fich angeordnet oder von der danfbaren Kirche 
geichenkt befommen hat: Maria vom Trojt, Maria vom Siege, 
Maria vom Frieden, Maria von der immerwährenden Hilfe, 
ein Titel, den fich die jelige Jungfrau dem Tüchterchen eines 
in Nom verjtorbenen Kaufmanns gegenüber gab, als jte jprach: ?) 
„age deiner Mutter und deinem Großvater, die Mutter von 
der immerwährenden Hilfe wolle, daß ihr Bild in irgend einer 


') Unfre I. Frau d. heil. Rojenfranz in Pomp., Snnsbr. 1889, ©. 49. 
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Kirche Roms aufgeftellt werde,“ worauf dann nach nochmaliger 
Weifung: „zwijchen meiner geliebten Kirche ©. Maria Maggiore 
und der meinem geliebten angenommenen Sohne Johannes ge- 
weihten Kirche will ich fein“ amı 27. März 1499 die Mutter 
von der immerwährenden Hilfe in San Matteo ihren laß 
fand. Dazu kommen die Offenbarungen Marias in Marpingen, 
in Zourdes, wo fie fich den Namen gab: „ich bin die unbefledte 
Empfängnis,“") wo fie das tonnenweife zur DBerjendung 
fommende Waffer fegnete und als „ihre Liebite Andacht“ ven 
ojenfranz bezeichnete. 

Bei diefem weit geöffneten Himmel der Katholifen, bei der 
immerfort ftrömenden Dffenbarung durch jeine Heiligen und 
durch den Bapft, in welchem, wenn er denft, nach der Civilta 
cattolica Gott felbjt denft, der „das infarnierte Werkzeug des 
wejenhaften Gottes“ ift, — was joll da noch die Schrift be- 
deuten! Aber freilich in welcher frevelhaften Weije wird pa 
auch mit dem Wahrheitsgefühl der Gläubigen gejpielt, die jich 
alle diefe Offenbarungen als echt und der biblijchen beinahe 
gleichwertig darjtellen Lafjen müfjen, ohne an aller Wahrheit3- 
offenbarung zu verzweifeln. Wie nun, wenn fich das Ochaus 
ipiel früherer Zeiten wiederholte, und die Offenbarungen ein- 
ander widerfprächen? Die doch gewiß auch unfehlbare Maria °) 
hat der jchwedischen Heiligen Birgitta in einer feierlichen Dffen- 
barung verfichert, fie jet ohne Erbjünde geboren, der italienischen 
Heiligen Katharina von Siena aber in gleich feierlicher Bıllon 
gejagt, fie habe, wie Thomas von Aquin richtig lehre, an ver 
allgemeinen Erbjünde teilgenommen? Bleibt e3 nad) dem allen 
dabei, wa die Bonifaciusbrofchlire zum 5Ojährigen Zubiläum 
2eos XI. verficherte: „in unferer fatholijchen Kirche Eommt 
nicht vor, was unvernünftig, was dumm it“? — wozu der 
Verfaffer in unbegreifficher Selbjtverblendung hinzufjegt: „Beweis 
— die Unfehlbarkeit des Papjtes!“ °) 

1) NReufch, d. deutich. Bild. ©. 72. 

2), Aus d. Geih. des Mariendienjtes, Klein, Barmen. ©. 21. 

) Heft 8, 1888 ©. 249. 








‚stagen wir weiter, was die ultramontane Frömmigkeit für 
die Heiligung des chriftlichen Gefühls zu bieten weit. Baulus 
fordert: halte im Gedächtnis Jejum Chrift, der auferitanden ift 
von den Toten; jinget und jpielet dem Herrn in euren Herzen; 
alles Empfinden foll beherrjcht werden durch Christus. Die 
Weihe der Bhantafie, des frommen Gefühls, der Herzensandacht, 
alles wurzelt in Chrifto, alles zielt auf Chriftus. Schlagen 
wir die zahlreichen Andachtsbiicher auf, die in immer neuen 
Auflagen dem Fatholijchen Volke dargeboten werden, welche eine 
unmwürdige Rolle fpielt da der Herr, wie ungejund, tändelnd, 
jüßlich, zuweilen unrein find die Rormen diejer Gefühlsergüffe 
in Gebet und Lied, wie verdorben die Whantafie, wie gemacht 
und alle wahre Andacht tötend dieje fich immer wiederholenden 
Anrufungen und Litaneien! In 29. Auflage wird foeben ein 
Herzesejubüchlein (Dülmen, Laumann) veröffentlicht, in welchem 
die Spielereien und Flöfterlichen Tändeleien der Nonne Maria 
von Alacoque (1864 von Pius IX. felig gejprochen) als An 
dachtsübungen empfohlen werden. „Tritt am Sonntag in das 
geöffnete Herz Jeju wie in einen Feuerofen der Liebe, am 
Montag wie in ein Gefängnis der Liebe, am Dienstag wie in 
eine Schule, am Mittwoch wie in ein Schiff, am Donnerstag 
wie zu einem Gajtmahl, am Freitag wie zu einer zärtlichen 
Mutter, am Samstag wie ein Opfer, das gejchlachtet werden 
joll.“ Neum Arten von Liebesdienften gegen das Herz ZJefu 
werden gepriejen; 1. Dienft der Beförderer, 2. der Entjchädiger, 
3. der Anbeter, 4. der Liebhaber, 5. der Schüler, 6. der Opferer, 
‘. der Diener, 8. der Bittenden, 9. der Eiferer. Für jeden 
Dienjt wird eine der Engelflafjen, von denen die Katholiken 
wiljen, daB e3 neum giebt, zum Patronate angerufen. Der 
Dienjt der „Entjchädiger”, der „Opferer“, der „Eiferer“ ift eine 
wahre Hocjchule der Selbjtgerechtigfeit, da die betreffenden 
Ehrijten genug thun müfjen durch ihre Liebe für alle Liebes- 
Jäumnis anderer Menjchen; ein Zug, der fich in zahllofen 
Gebeten und Andachtsübungen diefer "modernen ultramontanen 
Sstömmigfeit in abjtoßender Weife wiederholt. 
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Und wie andachtslos und berechnend jind viele diejer neu- 
fatholifchen Gebete! Man denfe fich zZ. B. folgendes Gebet, 
welches eine Jungfrau der Marianijchen Kongregation mit 
Herzensandacht beten joll:") „Herr, allmächtiger Gott... . id) 
stelle mich Dir vor, um Dir in Vereinigung der LViebesglut der 
Engel und der Heiligen und mit den Anmutungen des unbe- 
flecten Herzens der allerjeligiten Jungfrau, im Namen aller 
Sefchöpfe alle Meffen aufzuopfern, die gegenwärtig gefeiert 
werden, zugleich mit allen Mejjen, die bereitS gefeiert jind und 
big zum Ende der Welt gefeiert werden; ich mache ferner die 
Meinung, diefe Aufopferung in jedem Augenblid diejes Tages 
und meines ganzen Lebens zu erneuern, um deiner unendlichen 
Majeität eine Deiner würdige Ehre und Berherrlihung zu er- 
weilen, um Deinen Unmillen zu bejänftigen und Deiner Geredhtig- 
feit genug zu thun für unfre vielen und großen Sünden“ u. |. w. 
St dag noch ein Gebet, da8 man mit innerer Wärme beten 
ann? Wie jeltfam und gedanfenlos muten uns andre Gebete 
an, wie diefes: „Gott, der durch die Auferjtehung Chrijtt Die 
Welt erfreut hat, verleihe, daß wir durch jeine Gebärerin, 
die Jungfrau Maria, zu den Freuden des ewigen Lebens ge- 
langen“ (©. 13). Oder ein andres:*) „Öott, verleihe ung, 
daß wir Sofef, welchen wir al$ unjren Bejchüger auf Erden 
verehren, als unjren Fürjprecher im Himmel zu haben ver- 
dienen.” Wie peinlich berühren Die Überjchwenglichkeiten im 
der jogenannten lauretanifchen Litanet an die Maria: „Du 
Spiegel der Gerechtigkeit, du Sit der Weisheit, du Urjache 
unfres Heils, du geiftliches Gefäß, du ehrmwürdiges Gefäß, du 
vortreffliches Gefäß der Andacht, du geiftliche Roje, du Turm 
Davids, du elfenbeinerner Turm, du goldenes Haus, du Arche 
de3 Bundes, du Pforte des Himmels, du Morgenjtern, du 
Königin des hochheiligen Rofenfranzes,“ welche legte jchmeichel- 
hafte Anrede Leo XI. der Mutter GotteS gewidmet und im 


1) Marian. Jungfrau. ©. 14. 15, 


2) Schagfäjtlein d. i. Ablafgebete und kirhlihe Andachten zum heil. 
Sojef. ©. 12. Innsbr. 1889. 























die Vitanet hinein defretiert hat. Wie gejchmaclos und fpielerifch 
jind die der lauretanischen Litanet nachgebildeten Lieder.t) 


Sei mir gegrüßt, du wunderbare Uhr, 

Du zeigjt der Gnaden neue Stunden, 

Die Sonne laufet (sic) wider die Natur, 

Wir haben durch dich Gnad gefunden . . . 
Beglücdte Bundeslade jei gegrüßt . . . 


en 


O jei gegrüßt, dur Schöne Zufluchtzftadt! 


Der die Maienlieder an Maria aus dem „Sendboten des gütt- 
lichen Herzens Seju“ von diefem Sabre: 
Und würden in fühler Sommernadt 
Millionen Sterne jprühen, 
Und würden am Tag in Glanz und Brad) 
Millionen Sonnen glühen: 
sn dieje® Stern- und Sonnenheer 
Stellt’ ih, Maria, dein Bild, 
Und e3 verlöjcht das Lichtermeer 
Bor deinem Glanze mild! 


wozu der Dichter bemerft (S. 147): „Das ift nun fein Ge- 
dicht, Jondern die veine Wahrheit; fie ift jchöner als die Sonne, 
und wenn man jie mit dem Lichte vergleicht, jo wird fie reiner 
erfunden. Das ift das Wumder, das Maria an jich jelbjt ge- 
than. Maria ift der Nacken am Leibe Chrifti, durch fie werden 
die Glieder mit dem Haupt verbunden.“ 

Wie miderjtrebend für ein feineres frommes Gefühl ift 
ver ganze jinnliche Kultus des Herzens ef, des Herzens 
Mariä, des Herzens Zofef, wozu fich jchon andre Herzens- 
andachten gejellt haben?) und noch mehr gejellen werden. 
Einer Franfen, wie e8 jcheint epileptifchen?) Nonne, der \chon 
genannten Marie von Mlacoque, verdankt die Stirche Diefe 
franfhafte Verirrumg, welche von den Sejuiten eifrig ge- 
pflegt, durch Pius IX. in einen unglaublichen Flor gebracht 

') Marian. Jungfrau. ©. 103. 

”) Neuih, ©. 88. 89. 

°) Sacobi, Streiflidter. ©. 42. 
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worden ift, jo daß Frankreich und Ecuador, die beiden grogen 
Kepublifen, fich begeiltert dem Herzen Seju geweiht haben. 
1675 Hat jene Nonne den Herrn gejehen mit offener Bruft, 
dann aber noch einmal nur daS Herz, vom Körper getrennt, 
auf einem fammenden Throne, mit einer Wunde, von einer 
Dornenfrone umflochten und ein Kreuz mitten hineingepflangt. 
Diejes von Ieju Iosgelöfte Herz befahl der Herr der Nonne 
au verehrten und Sprach"): „ich verlange von Dir, daß der erite 
Steitag nach der Frohnleichnamsottav einem bejondern seite 
‚u Ehren meines Herzens geweiht werde.“ Das it geichehen. 
Und nun wird die Andacht zum Herzen Seju jorgfältig betrieben. 
53 handelt fi) dabei durchaus nicht etwa um die Liebe Selu 
ielbft, um ein geijtiges Objekt; ausprüdlich wird es ein- 
geichärft: „Die Bejtimmtheit, die Sndividualität, die Bopulari- 
tät der von der Vorjehung für ung verordneten bejonderen 
Andacht zum Herzen Seju fteht auf dem Spiele, wenn man 
aus ihr eine Generalandacht zur Liebe Ehrifti macht, wie wir 
fie immer und überall finden.“ Es ijt das förperliche Herz“, 
wie e3 in einem jejwitiichen Andachtsbuche „Tür die chriftliche 
Jugend“ (!) heißt: „bypojtatifch mit der Berjon des ewigen 
Wortes verbunden“.?) Und nun höre man die Litanet von der 
heiligen Vereinigung mit dem heiligjten Herzen Zeju ©. 26: 
‚Tiefe Anbetung des heiligjten Herzens Seju, ich vereinige 
mich mit Dir, 
Snbrünstige Liebe deg Herzens Ieju, ich vereinige mich mit Dir, 
Slühender Eifer des Herzens Jelu, Dankjagung des Herzen? 
Sefu, Genugthuung, Zuverläffiges Vertrauen, Beredtes Still- 
schweigen, Tiefe Sammlung, Harte Sorgfalt, Abjichten, 
Wünsche und Willen des Herzens Jeju u. j. w. u. j. w., id 
vereinige mich mit euch!” Wo bleibt da die Andacht, wo bleibt 
da die Weihe des Gebet! 
Aber was das jchlimmfte ift: man fann kaum ein Gebet- 


1) ©, Heil. Herz Sefu von Deham. ©. 107F. 
:) Deham. ©. 12. 








oder Andachtsbuch der römischen Kirche in die Hand nehmen, 
ohne Durch Anmerkungen am Fuße der Seiten oder durch Ein- 
Hammerungen am Ende der Gebete erjchredt zu werden, die 
jede hingebende Wärme des Gefühls, jede Negung der Andacht 
im Keime erjtiden und vergiften müfjen. Das find die unjeligen 
Ablapverjprechen, welche die Päpfte an zahlloje Gebete geknüpft 
haben. Wenn eine Marianifche Jungfrau die eriten 2*/, Seitchen 
ihres Gebetbüchleins beim Erwachen und Ankleiden dDurchgebetet 
hat, jo find jofort 1015 Tage jedesmal Ablaf erworben. Kein 
Lobjpruch, Feine Antufung, feine Aufopferung, fein „Schuß- 
gebet“ ohne jplendiden Lohn, — eine von der Kirche ausgehende 
und gepflegte Berjuchung zur fchlimmiften Herabwürdigung edler, 
Gottjuchender Andacht, zur Verwandlung der heiligen Gebet3- 
inbrunft in ein Infratives Gefchäft! „Herr, was wird ung 
dafür!” In Paderborn ift 1885 eine „Sammlung Teicht ge= 
winnbarer Abläfje” als „Liebesopfer für die armen Seelen im 
segefeuer” herausgegeben, wo auf 52 Geiten 65 verjchiedene 
Arten und Friften von Abläffen zufammengeftellt find, die in 
der leichtejten Weile von der Welt geiwonnen werden fönnen. 
Daß 3 noch viel Teichtere Weifen und Sahrtaufende um- 
fajjende Abläffe von Tegefeuerpein giebt, das Iefe man in 
den vorhingenannten Werfen nach. Wir ftimmen mit bedauern- 
dem Schmerze in die Klage der einen diefer Schriften!) ein: 
„Nom gewinnt und Nom beherrjcht die Mafien, indem e8 den 
eg des Heils veräußerlicht und damit verflacht, indem e3 
Gottes Gnade zum Taufchartifel macht für allerlei Gefegeswerf, 
und alles Heilige, Andacht und Gebet, Gottesdienst und Safra- 
ment, Stranfenpflege und Heidenmiffion und was fonft genannt 
werden mag, zu. Mittel deg Handel mit Gott herabzieht. Un- 
zweifelhaft gewinnt die Kirche auf diefem Wege, aber das Reich 
Gottes fommt zu kurz.“ 

Und das führt uns zum legten, zur Heiligung des Willens. 
Nach der Schrift ift die höchite Stufe der religiös - fittlichen 
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Entwidelung die herrliche Freiheit der Kinder Gottes, jene 
Keife des vollfommenen Mannesalters in Chrijto, durd) welche 
der Chriit von der ganzen Welt frei, nur in Chrifto gebunden, 
das Ma& der Dinge in fich jelbjt trägt und zum vollfommenen 
Sefege der Freiheit hindurchgedrungen ijt. Alles ijt euer, ihr 
aber feid Christi, Christus aber ijt Gottes. Sp euch der Sohn 
freimacht, jo jeid ihr recht frei. — Tritt der Sohn in der 
römisch-fatholiichen Frömmigfeit über Gebühr zurüd, jo wird 
auch die chriftliche Freiheit dort nicht zu Haufe fein. Wo der 
Geist des Herrn ift, da ift Freiheit; wo aber jein leijch, jein 
ungenähter Nod, jeine Windeln, die Stüde von jeinem Streus, 
wohl auch das Herz Ieju, „jenes Herz von Fleisch und Blut, 
das der Sohn Gottes wie alle übrigen Glieder jeines Leibes 
aus Maria der Jungfrau geboren“') im Mittelpunfte der An- 
dacht fteht, da ift der Geift der Freiheit ein Fremdling; denn 
alles ift aufs Sichtbare, Greifbare, Fakbare angelegt; nicht ein- 
mal das Reich Gottes fann man fi ohne Kirchenjtaat denfen. 
Nicht Freiheit, jondern Gehorjam tft die eigentliche ©rund- 
tugend in der römischen Kirche, Gehorfam gegen die menjch- 
lichen Stellvertreter Chrifti, Gehorfam errungen oder erzwungen 
mit dem in Ausficht geitellten Lohn, mit den gedrohten Strafen, 
GSehorfam, wie ihn Kinder gegen den Bater bemweifen müljen, 
willig oder unmwillig, — nicht aber der freie und darum freudige 
Dienst des Mannesalters in Ehrifto. Die Heiligung des Willens 
befteht nicht in der Aufnahme Chriftt als des lebendigen Ge- 
jeßes in Herz und Gewifjen, jondern in der Unterwerfung unter 
die einzelnen Satungen, welche der „heilige Vater“ jeinen 
„Hehentlich“, wie die Zeobjchüger Katholifen „auf den Snieen 
vor ihm liegenden Kindern“?) zudiktiert, die zu verlegen Die 
deutjchen Bilchöfe nach ihrem Fuldaer Schreiben an den Bapft 
als die furcätbarite Übertretung jcheuen. Wo das Heiligungs- 
ideal unbedingter Gehorfam gegen einen Menjchen it, der jich 
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göttliche Autorität anmaßt, da hört für einen Bibelchriiten das 
Chrijtentum auf, und ganz etiwas andres tritt an feine Stelle. 
%o ein halbes Hundert edler, im Dienft der Kirche ergrauter 
Männer, die ihre innerjte Gemifjensüberzeugung mit tapferem 
Ssreimut auch einem Papft Pius gegenüber ungefcheut aus- 
gejprochen haben, wenige Wochen oder Monate darauf diejer 
ihrer Gewifjensüberzeugung ins Angeficht fchlagen und die mit 
ihrem Herzblut bejtrittene Infallibilität des Bapftes num ihrer- 
jeit3 mit fanatischem Eifer in ihren Amtsfreifen ausbreiten und 
aufzwingen können, da endet für ung das Verftändnis, da reden 
mir menigitens nicht mehr von Heiligung des Willens, von 
Sreiheit in Ehrifto, jondern von einem FEnechtifchen SGehorjam, 
der eine mechanische, äußerliche Einheit der Wahrheit vor- 
zieht, der jeine gefnicte Mannes und Ehriitenehre durch um 
jo gejchäftigere Betriebjamfeit wieder herzuftellen beitrebt ift. 

Sit Gehorjam die fatholifche Kardinaltugend, dann wird 
auch der Stand, in welchem die willenlofe Unterwerfung unter 
den Oberen ihre höchiten Triumphe feiert, der Elöfterliche, 
im Gittlichfeitsiveal oben an ftehen. Eg it ein Gebrechen umd 
nicht ein Ruhm, wenn die Päpfte erklären, ohne Mönche und 
Nonnen die Kirche nicht regieren zu fünnen; wenn die Katho- 
lifenverfammlungen Deutfchlands wieder und immer wieder die 
Nücdberufung und freie Bewegung für alle Mönche, befonders 
auch die Sejuiten, fordern; wenn der Zand- und Neichstags- 
abgevrdnete Nade unter allgemeinen Beifall auf der sreiburger 
satholifenverfammlung erklären fann'): „Das Drpdensiwejen 
gehört zur katholischen Kirche, wie die Frucht zur Blüte.“ Sa, 
die jüßefte Frucht römisch-Fatholifcher Frömmigkeit ift das Mönch- 
tum mit jeinem Extragehorjam, mit feinen ertra guten Werfen 
und mit jeinem Ertralohn, der fait allein den Anjpruch gewährt, 
einmal in die Ertraftellung eines katholischen Kirchenheiligen 
und Stirchenjeligen befördert zu erden. 

Damit bin ich zu Ende. Es ift fein fchönes Bild, das ich 
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gezeichnet habe, aber ein forreites; nicht ein einziger Zug findet 
fich darin, für welchen ich nicht Die Beläge in Händen hätte. 
Das aber weiß ich allerdings: e8 ift noch nicht das Bild des 
gegenwärtigen deutjchen Katholizismus. Der ijt noch freier, 
noch riftlicher, noch frömmer. Aber man will ihn in jenes 
Bild Hineingeftalten. ES ift jpanifch-jejuitifche Frömmigfeit, 
welche man der germanisch-fatholifchen aufpfropfen möchte. sene 
Segenrefurmation, die vom jpanijchen Kardinal Earaffa im 
Theatinerorden begann, in der durch denjelben für Nom orga= 
nifierten fpanischen Inquifition ihre Meachtmittel und in dem 
Yefuitenorden des Spanierd Loyola ihre militärijc) gedrillte 
fliegende Truppe fand, Dieje Gegenreformation, recht eigentlich 
von den Süngern Zoyolas geleitet, Hat erjt in umjrer Zeit ihre 
alänzendften Stege gefeiert. Die unbefledte Empfängnis Martä, 
die Unfehlbarfeit, der Summepiffopat des Papites, es find jejut- 
tiiche Lieblingsdogmen jahrhundertelang gewejen; die meijten 
Verfafler der modernen fatholijchen Andachhtsbücher jegen, troß 
der Sefuitenvertreibung, ungejcheut zu ihrem Kamen das S. J-: 
Mitglied des Sejuitenordens. Ausgeiprocheniter Mariendienit, 
vückhaltlofefte Mechanifierung der Religion, abjolutejte Gentrali- 
iation der Chriftenheit, der Welt unter dem Bapit, dejien ver= 
ichwindende Einzelperjönlichfeit von dem bleibenden Sejuiten= 
orden unfichtbar gelenkt wird, und nun Die icheinbar Alle be- 
täubende Barole, die in Parlamenten, in Zeitungen, in Büchern 
mit erichredender Kühnheit wiederholt wird: der Katholizismus 
{it der Sejuitismus — das alles it in die breitejte Gegenwart 
getreten umd droht die ganze fatholifche Frömmigteit zu ver- 
ichlingen oder fich zu unterjochen. Dennoch bleiben wir, bleibt 
der Evangelifche Bund, bleiben alle wirklichen Kenner Deutjch- 
(ands dabei: es it im fatholifhen Volfe noch eine chrijtliche 
Unterftrömung vorhanden, die fich gegen Die auf fie eindringende 
Vergewaltigung wehrt. Die von mir gejchilderte ultramontane 
Srömmigfeit ift in der That, wie Brofefjor Friedrich am Ende 
seines erichütternden Buches über den Mechanismus der Batt- 
fanifchen Neligion jagt, nicht mehr die Religion Chrijti; wir 
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nennen jie eine Entjtellung des Chriftentums, ex jcheut fich 
nicht, fie die Religion des Antichrifts zu nennen. Stiedrich 
Ichl et mit den Worten (©. 72): „Aber jene”, die Religion 
CHrifti, „wird triumphieren umd durch ihren erlöjenden Haud) 
neuerding® die Welt befreien und erheben, dieje hingegen, aleich 
dem alten Heidentum, dem IUntergange geweiht fein. Schon 
it Die BVatifanifche Religion zum Paganismus, zur Bauern 
religion, herabgefunfen; vor dem rechten Geijte Chrifti werden 
auch) dieje Nefte verjchtwinden.“ Eignen wir ung diefe Worte 
eines der beiten Kenner Roms und feines Geittes boffnungs 
freudig an. » Broteft gegen die drohende SIrreligion, die sich 
Neligion Chrifti zu nennen exrdreiftet, und treue, gemwiljenhafte, 
bingebende Pflege der wahren Ssrömmigfeit, die in Chrifto Seju 
allein ihre Rechtfertigung, aber auch allein in ihm die Heiligung 
ver Vernunft, des Gefühle, des Willens, des gefamten Ehriften 
wandel3 erfennt und jucht — dazu gebe Gott ung Geift und 
Segen! Ich Schließe mit der jiegesmutigen Aufforderung Exnfi 
orig Arndt3 aus der Laienpredigt an die Deutjchen: 


Bweimal habt ihr die Welt vom Sohe Roms befreit: 
befreit jie zum dritten Male! 


Drud von Fr. Richter in Leipzig. 
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